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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Ich will dich mehr als alles in der Welt. 

         Als Drummer Jeremy zu Ellas Band stößt, ist es sofort um sie geschehen. Auch für Jeremy
            scheint es Liebe auf den ersten Blick zu sein, und die beiden erleben wunderbare gemeinsame
            Wochen. Doch dann reißt ein dramatischer Schicksalsschlag die beiden auseinander ... 
         

         Vormals unter dem Titel "Heartbeat. Loving You" erschienen.

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Emily Lewis

         Finding Love
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            Kapitel 1: Ben’s Diner
            

         

         Es gibt Tage, an denen wäre ich gern Cara.

         Cara ist meine zwanzigjährige Schwester. Bevor sie aufs College ging, war sie das It-Girl der Jefferson-High-School: Beliebt, witzig, klug und zu allem Überfluss auch
            noch mit dem Quarterback des Schulteams zusammen. Nolan und sie sind seit über fünf
            Jahren ein Paar und ich bin sicher, dass es keine weiteren fünf Jahre mehr dauern
            wird, bis er ihr einen Ring an den Finger steckt. Wenn sie auch noch Cheerleaderin
            gewesen wäre, hätte ihr Leben perfekt in einen Klischee-High-School-Film gepasst.
         

         »Aber zu viel Perfektion verträgt die Welt nicht«, hatte sie mir erklärt und mich
            dabei so fröhlich angestrahlt, dass ich ihr diesen überheblichen Spruch nicht einmal
            übel nehmen konnte. Anstatt sich also bei akrobatischen Verrenkungen am Spielfeldrand
            die Seele aus dem Leib zu brüllen, steht sie lieber auf der Bühne und zerlegt dabei
            in regelmäßigen Abständen ihre E-Gitarre. Vor drei Jahren hat sie mit Nolan und dessen
            Freund Adrian The Drunken Pillows gegründet: Sie an der E-Gitarre und neben Frontman Nolan gleichzeitig Frontfrau,
            Adrian am Keyboard. Vor nicht ganz einem Jahr überredete sie mich dazu, mit meinem
            Saxophon ebenfalls in die Band einzusteigen. Und seit ich mit ihr auf der Bühne stehe
            und sehe, wie sie ein ganzes Publikum in ihren Bann zieht, stelle ich mir noch häufiger
            vor, wie es wäre, so zu sein wie sie.
         

         Die meisten Tage meines Lebens verbringe ich allerdings in der Realität. Und in der
            bin ich Caras siebzehnjährige Schwester Ella, nach diesem Sommer Schülerin im Senior
            Year auf der Jefferson High und nach der Schule Bedienung in Ben’s Diner.
         

         »Hey Schwesterchen, träumst du schon wieder?«

         Ich schrecke hoch, mir rutscht der Espressofilter aus der Hand und die braune Pampe
            klatscht auf den Boden. Ich fluche leise und wische die Sauerei auf. Cara kommt lachend
            auf mich zu, während sich Nolan, Adrian und ein Junge, den ich nicht kenne, in die
            Sitzecke vor der Jukebox verziehen.
         

         »Komm her, Ella«, kommandiert sie.

         Ich weiß genau, was jetzt kommt und ich hasse und liebe dieses Ritual gleichzeitig.
            Cara stützt sich mit beiden Händen auf die Theke, springt schwungvoll hoch, beugt
            sich dabei nach vorn und gibt mir einen dicken Kuss auf die Wange. Seit ich im Diner
            arbeite, macht sie das – übrigens nicht nur einmal, ich hab ja schließlich zwei Wangen.
            Beim ersten Mal protestierte ich noch und erklärte ihr, dass diese Aktion wirklich
            peinlich wäre, aber sie zwinkerte mir verschwörerisch zu und flüsterte »Ich sag nur
            Notting Hill.«
         

         Notting Hill ist der Lieblingsfilm unserer Mum. Cara und ich kennen ihn mehr oder
            weniger auswendig. Am Ende des Films sucht Hugh Grant Julia Roberts in einem Hotel
            und als der Mann an der Rezeption ihm sagt, wo er sie finden kann, bedankt er sich
            mit so einem Theken-Kuss bei ihm. Der nächste Hotelgast, der das offenbar für die
            feine britische Art hält, tut es ihm gleich.
         

         Cara und ich haben uns schon vor Jahren über diese Szene kaputtgelacht, während Mum
            uns mit Sofakissen bewarf und erklärte, wir sollten ihr mit unserem Gekicher nicht
            den besten Teil des Films versauen.
         

         »Ella!«

         »Was denn?«
         

         »Wo bist du denn schon wieder mit deinen Gedanken? Kannst du mir und den Jungs vier
            Cheeseburger bringen?«
         

         »Klar«, nicke ich und gebe die Bestellung nach hinten in die Küche. Dann schnappe
            ich mir meinen Orderman und laufe an den Tisch meiner Schwester.
         

         »Was wollt ihr trinken?«, frage ich, und versuche, die Tischnummer in den Orderman
            einzugeben. Dabei vertippe ich mich mehrfach und während mir Cara und ihre drei männlichen
            Begleiter Getränke zurufen, klicke ich mich durch das Menü dieses dämlichen Mini-Computers.
         

         »Schaffst du es nicht, dir unsere vier Getränke einfach zu merken?«, fragt mich eine
            tiefe Stimme spöttisch.
         

         Mit geschlossenen Augen halte ich einen Moment die Luft an. Dann erkläre ich: »Diese
            Bestellcomputer sind neu und blöderweise ...« Ich öffne die Augen wieder. Definitiv
            ein Fehler. Ich schaue in zwei tiefbraune Augen, die von langen, dichten Wimpern umrahmt
            sind und habe plötzlich einen Knoten in der Zunge. Um meinen Schreck zu überspielen,
            räuspere ich mich und murmele dann ein »Entschuldigung«.
         

         »Das ist Jeremy«, erklärt Nolan. »Er ist vor kurzem hergezogen, geht seit Neuestem
            mit mir aufs College und hat das große Glück, dass ich ihm hier zeige, wo es langgeht.
            Jeremy, das ist Caras kleine Schwester Ella.«
         

         »Freut mich, kleine Schwester Ella«, antwortet Braunauge und zieht zweimal kurz nacheinander
            seine Augenbrauen hoch.
         

         »Ella reicht völlig«, fauche ich.

         Während ich zurück zur Theke laufe, um die Getränke zu holen, höre ich Cara und die
            drei Jungs lachen. Wieder so ein Moment, in dem ich mir die witzige Schlagfertigkeit
            meiner Schwester wünsche. Aber es hilft alles nichts: Ich bin Ella und die wird nicht
            witzig, wenn sie gutaussehende Typen trifft, sondern je nach Stimmungslage pampig
            oder tollpatschig. In diesem Fall ist mein erster Eindruck auf Jeremy ohnehin egal.
            Für ihn bin ich dank Nolan nichts weiter als die kleine Schwester von Nolans cooler
            Freundin.
         

         Ich bereite die Getränke vor und vermeide angestrengt jeden Blick zum Ecktisch. Es
            gelingt mir, die vollen Gläser und Burger ohne Katastrophen an den Tisch zu bringen.
            Sogar ein Lächeln kriege ich hin, obwohl Caras fragendes Gesicht mir zeigt, dass irgendetwas
            an diesem Lächeln nicht so gelungen sein dürfte. Mein Herz rast und ich hoffe inständig,
            dass ich nicht dunkelrot anlaufe.
         

         »Alles ok?«, zischt sie mir zu, als ich ein weiteres Mal an ihren Tisch laufe, um
            eine frische Flasche Ketchup zu bringen. Glücklicherweise besitzt Cara mehr Taktgefühl
            als ihr Freund, denn außer mir hört diese Frage niemand. Ich nicke schweigend und
            sehe zu Jeremy.
         

         Unsere Blicke treffen sich und ein nervöses Kribbeln wühlt sich durch meinen Magen.
            Er zwinkert mir zu, als gäbe es eine geheime Abmachung zwischen uns. Dann dreht er
            sich wieder zu Nolan und lacht über irgendetwas. Ich fühle mich wie ein Trottel und
            kann beim besten Willen nicht einschätzen, ob dieser Jeremy sich über mich lustig
            macht oder mit mir flirtet. Mir ist völlig unverständlich, wie Cara in seiner Nähe
            so cool bleiben kann.
         

         Natürlich hat sie mitbekommen, dass ich Jeremy wortlos angestarrt habe, sieht zwischen
            ihm und mir hin und her und grinst. »Wir brauchen nichts mehr. Nur noch die Rechnung
            bitte«, hilft Cara mir in die Realität zurück.
         

         Mehr als ein Nicken bringe ich nicht zustande. Ich gehe zurück zum Tresen, drucke
            die Rechnung aus und sehe erleichtert, wie Cara Geld von den Jungs einsammelt und
            damit zu mir kommt. »Ich glaube, Jeremy steht auf dich«, flüstert sie und zählt mir
            das Geld vor.
         

         »Klar«, antworte ich genervt. »Traumtypen stehen doch immer auf die kleine Schwester
            der Ballkönigin.«
         

         Cara lacht glucksend. »Hast du ne Ahnung«, gibt sie geheimnisvoll zurück. Dann hüpft
            sie zweimal über den Tresen, um sich mit Notting-Hill-Küsschen zu verabschieden, winkt
            mir noch einmal zu und wenige Sekunden später sind die vier zur Tür raus.
         

         Ich atme erleichtert aus und lasse die Schultern fallen. Langsam beruhigt sich mein
            Puls wieder. Ein Blick auf die große runde Uhr über der Eingangstür verrät mir, dass
            weitere drei Stunden Schicht vor mir liegen. Doch jetzt, wo Jeremys Anwesenheit mich
            nicht mehr durcheinanderbringt, macht mir das nichts aus. Ich arbeite gern in Ben’s Diner. Die Burger sind lecker, Essen stellt mir Ben umsonst vor die Nase, die Bezahlung
            stimmt und die meisten Gäste sind nett und spendabel, wenn es ums Trinkgeld geht.
         

         An Tisch sieben winkt Police Officer Clement nach mehr Kaffee. Ich greife mir die
            Kanne und laufe zu ihm rüber.
         

         »Mittagspause, Sir?«, frage ich höflich, während ich nachschenke und gleichzeitig
            seinen leeren Teller abräume.
         

         Officer Clement nickt. »Nichts los heute.«

         »Die bösen Jungs wissen genau, wann Sie Streife fahren.« witzele ich.

         »Gut so«, brummt er und grinst verhalten. »Dann kann ich heute Nachmittag noch ein
            bisschen Papierkram erledigen.«
         

         Die Glocke über der Tür scheppert. Ich drehe mich um und zucke zusammen, als ich sehe,
            wer hereingekommen ist. Jeremy läuft direkt auf mich zu. Meine Hände werden zittrig
            und die Gabel, die auf Officer Clements Teller liegt, gerät gefährlich ins Rutschen.
            Wie kann es sein, dass ein Typ, den ich heute zum ersten Mal gesehen habe, mich so
            aus der Fassung bringt?
         

         Bevor das Besteck runter fällt und ich mich völlig blamiere, sehe ich weg. Bestimmt
            hat er irgendetwas liegen lassen. Ich will mich an ihm vorbeischieben, doch er baut
            sich breitbeinig vor mir auf und versperrt mir den Weg.
         

         »Lässt du mich bitte durch?« Ich versuche, meiner Stimme einen festen Klang zu geben –
            mit dem Ergebnis, dass ich patzig klinge.
         

         Jeremy sieht mich an. Er blinzelt und mein Herzschlag beschleunigt sich. Nicht zu
            fassen, wie nervös er mich macht. Meine Hände werden feucht und ich greife fester
            zu, damit Teller und Kaffeekanne nicht zu Boden fallen. Bitte lass mich durch, bevor mir das Geschirr aus den Händen rutscht, flehe ich in Gedanken.
         

         Jeremy bekommt von meiner Notlage natürlich nichts mit. Stattdessen zieht er seelenruhig
            einen Zettel aus der Hosentasche und dreht ihn zwischen den Fingern hin und her.
         

         »Nolan sagte, dass du eine Weile im städtischen Museum gejobbt hast und dabei auch
            Touristen herumgeführt hast.«
         

         »Äh«, gebe ich intelligent vor mir und schiebe schnell ein »Ja und?«, hinterher.

         »Ich frage mich, ob du mir die Stadt zeigen würdest? Bisher habe ich außer dem Campus
            noch nicht viel davon zu Gesicht bekommen«, sagt er, kommt noch einen Schritt auf
            mich zu und lässt mich dabei keine Sekunde aus den Augen.
         

         »Rufst du mich an, kleine Schwester Ella?«, fragt er leise. Dabei steht er so dicht
            vor mir, dass ich seinen Atem spüren kann. Einen Moment lang starre ich fasziniert
            auf seine Lippen. Dann schiebe ich den Gedanken, der mir dabei im Kopf herumspukt,
            schnell wieder beiseite.
         

         Er schaut auf meine Hände und legt den Zettel mit seiner Nummer auf den Tellerrand,
            mitten in einen großen Rest Ketchup. Sprachlos starre ich darauf, während meine Gedanken
            rasen. Will Jeremy wirklich, dass ich den Fremdenführer spiele, oder fragt er mich
            gerade nach einem Date? Oder nimmt er mich einfach nur auf den Arm? Womöglich hat
            er ja mit Adrian und Nolan gewettet und die beiden warten vor der Scheibe darauf,
            ob er es schafft, mich rumzukriegen. Ich sehe auf den Parkplatz vor dem Diner, doch
            Nolans Auto ist fort. Also doch ein Date? Aber warum nennt er mich dann immer noch
            kleine Schwester Ella?
         

         Vermutlich will er mir so zu verstehen geben, dass er wirklich nur eine ortskundige
            Begleitung braucht, weil er neu in der Stadt ist. Mädchen wie ich passen ganz sicher
            nicht in sein Beuteschema.
         

         Ich straffe die Schultern und beschließe, ihn abblitzen zu lassen. Er kann doch nicht
            ernsthaft glauben, dass ich ihn anrufe, wenn er mir einen Zettel mit seiner Nummer
            in Officer Clements Essensreste legt? Mag ja sein, dass so was da, wo er herkommt,
            witzig ist. Hier ist es daneben – ganz egal wie gut er aussieht.
         

         »Klar rufe ich dich an«, antworte ich so zuckersüß wie nur möglich und Jeremy strahlt.
            Nach einer kurzen Pause säusele ich ihm ein gehässiges »Sobald ich deine Nummer aus
            Officer Clements Ketchup gefischt habe« ins Ohr.
         

         Das hat gesessen.

         »Scheiße«, flucht Jeremy so leise, dass ich mir nicht sicher bin, ob ich ihn richtig
            verstanden habe. Er sieht mich an und ich glaube, Bedauern in seinem Gesicht zu lesen.
            Plötzlich bin ich mir nicht mehr so sicher, ob es nicht doch ein Versehen war, dass
            der Zettel im Ketchup landete.
         

         Was solls. Jetzt ist es ohnehin zu spät, denn sein strahlendes Lächeln ist ebenso
            verschwunden wie die Wärme aus seinen Augen. Er presst die Lippen fest aufeinander,
            nickt mir kurz zu und verlässt wortlos das Diner.
         

         ***

         Um viertel nach zehn bin ich endlich zu Hause. Meine Füße brennen und ich habe Durst.
            Wie so oft, wenn es voll ist im Restaurant, bin ich bei der Arbeit nicht zum Trinken
            gekommen. In der Küche lehnt Cara am Kühlschrank – vertieft in ein Handy.
         

         »Mach mal Platz, ich brauch was zu trinken.«

         Ohne aufzusehen, tritt sie beiseite und erst in diesem Augenblick bemerke ich, dass
            das Handy in ihrer Hand nicht ihrs ist, sondern meins.
         

         »Was hast du denn an meinem Handy verloren?«

         Wieder mal habe ich es zuhause liegenlassen das passiert mir leider andauernd.

         Ohne auf meine Frage einzugehen, staucht sie mich an Ort und Stelle zusammen. »Ella
            Johnson, hast du Jeremy allen Ernstes eine Abfuhr erteilt?«
         

         Ich habe keine Ahnung, woher sie das schon wieder weiß, aber ich denke nicht daran, ihr von unserem Zusammentreffen zu erzählen.
         

         »Das geht dich gar nichts an. Und jetzt gib mir gefälligst mein Handy zurück!«

         »Hier«, sagt sie ohne jeden Widerspruch. »Du solltest deine Nachrichten checken, Schwesterchen.
            Ich hab das für dich wieder in Ordnung gebracht.«
         

         Cara grinst mich an und zieht ihre Augenbrauen hoch, als wollte sie mir sagen, das hast du jetzt davon.
         

         Ich schenke mir ein großes Glas Wasser ein und trinke es in einem Zug leer. So sehr
            ich meine große Schwester liebe, in Momenten wie diesen möchte ich sie erwürgen. Sie
            nimmt sich selbst Dinge heraus, für die sie mich lynchen würde und tut dann auch noch
            so, als wäre das alles nur zu meinem Besten.
         

         Ich setze mich auf die Bank in der Fensternische neben der Küchenanrichte und rufe
            meine Nachrichten auf.
         

         Auf das, was nun kommt, bin ich nicht vorbereitet. Ich starre auf den Namen, den Cara
            in meinen Kontakten gespeichert haben muss: Jeremy Hall. Mein Herz rast und ich brauche
            einige Sekunden, bevor ich den Chatverlauf öffne und zu lesen beginne.
         

         Hey J, tut mir leid, dass ich so eine Zicke war.

         Wunderbar. Herzlichen Dank, große Schwester. Was fällt dir ein, dich in meinem Namen
            bei Jeremy zu entschuldigen? Atemlos lese ich weiter.
         

         Woher haste meine Nummer?

         Von Cara.

         Der Zettel im Ketchup war echt keine Absicht.

         Ist mir jetzt auch klar.

         Wollte dich erst das Geschirr abstellen lassen, hatte aber Schiss.

         Wovor?

         Dass ich doch noch nen Rückzieher mache.

         ???

         !!!

         Ich atme tief durch, lege mein Handy zur Seite und grüble über die drei Ausrufezeichen
            nach. Ginge es nicht um diesen unglaublich heißen Typen, würde ich meiner Intuition
            folgen und davon ausgehen, dass er damit sagen wollte, als dass es ihm schwerfiel,
            auf mich zuzugehen und mir seine Nummer zu geben. War er vielleicht genauso nervös
            wie ich? Wohl eher nicht. Er geht aufs College, ist bestimmt neunzehn oder zwanzig
            und kann sich so, wie er aussieht, sicher kaum vor Mädels retten.
         

         Ich tippe auf sein Profilbild und vergrößere es mit Daumen und Zeigefinger. Er trägt
            ein verwaschenes graues Shirt, von dem nur der Rand zu sehen ist und schaut von unten
            nach oben. Sein Gesichtsausdruck spricht nicht für ein gestelltes Selfie. Es sieht
            vielmehr danach aus, als wäre er bei irgendetwas überrascht worden. Seine braunen
            Haare sind etwas kürzer als jetzt aber genauso verstrubbelt. Im Gegensatz zu heute
            ist er auf dem Bild unrasiert.
         

         Ich klicke mich wieder in den Chatverlauf, scrolle zurück zu den drei Ausrufezeichen
            und lese weiter.
         

         Lust auf Kino morgen Abend?

         Geht nicht. Bandprobe.

         Stimmt. Cara hat was erwähnt. Samstag Touri-Tour?

         :)

         Ist das ein ja?

         Ja.

         Dank meiner Schwester bin ich also am Samstag mit Jeremy verabredet – einem Kerl,
            den ich einmal in meinem Leben gesehen habe und der mich so fahrig werden lässt, dass
            ich vermutlich nichts als unzusammenhängendes Gestammel von mir geben werde. Ich sollte
            wohl sauer sein, weil sie sich so in meine Angelegenheiten eingemischt hat. Aber im
            Moment bin ich dazu viel zu glücklich.
         

         Aus irgendeinem unerfindlichen Grund hat Jeremy offenbar Interesse an mir.

         Ich schiebe das Handy in meine Hosentasche und nehme mir vor, es von nun an immer
            dabei zu haben. Bevor ich mich auf mein Zimmer verziehe, mache ich einen kurzen Abstecher
            ins Wohnzimmer. Mum sitzt wie so häufig in letzter Zeit vor dem Laptop und grinst
            vor sich hin.
         

         »Hi Mum. Wieder am Chatten?«

         Sie blickt kurz auf und fragt abwesend, wie die Arbeit war. Ich spare mir die Antwort,
            denn sie hackt schon wieder in einer Affengeschwindigkeit auf der Tastatur herum.
            Dad ist seit gut einem Jahr ausgezogen und sie hat beschlossen, dass es langsam an
            der Zeit ist, sich wieder unter Leute zu mischen. Seit dem ist sie auf irgendwelchen
            Datingplattformen unterwegs. Ihre Laune schwankt zwischen Trauer darüber, dass Dad
            uns verlassen hat und dem unbedingten Willen, eine zweite große Liebe zu finden. Ich
            für meinen Teil glaube ja, dass ihre Flirterei zu nichts führen wird, denn wann immer
            Dad sich bei uns blicken lässt, ist sie wie ausgewechselt. Ich bin sicher, dass sie
            ihn noch immer liebt. Sie ist nur zu stolz, um das zuzugeben.
         

         ***

         Es überrascht mich nicht, dass Cara nach dem Zähneputzen nochmal in mein Zimmer kommt.
            Harmoniebedürftig, wie sie ist, käme es für sie nie in Frage, nach einem Zoff, und
            sei er noch so klein, einfach schlafen zu gehen. Sie steht im Türrahmen und wartet
            darauf, dass ich sie anschaue. »Sei nicht sauer«, bittet sie.
         

         »Bin ja selbst Schuld, wenn ich mein dämliches Handy ständig liegenlasse. Kommt so
            schnell nicht mehr vor.«
         

         »Wers glaubt.«

         Sie zögert einen Moment und lässt sich dann neben mir aufs Bett fallen. »Jeremy ist
            einer von den Guten, Ella. Und er fährt total auf dich ab. Warum warst du denn so
            zickig?«
         

         »Er hat mich kleine Schwester Ella genannt.«
         

         »Ja und?«

         »Was >ja und<?«, frage ich und merke, dass ich nun doch wütend werde.

         »Ganz einfach. Er hat versucht, einen witzigen Spruch zu machen und das ist daneben
            gegangen. Kann passieren, oder nicht? Deine Sprüche sind schließlich auch nicht immer
            Volltreffer, schon gar nicht, wenn du nervös bist.«
         

         Wir schweigen beide einen Augenblick und ich denke über ihre Worte nach. Vielleicht
            war ich wirklich ein bisschen ungerecht und nichts von all dem, was er heute zu mir
            sagte, war abwertend gemeint, sondern nur ein misslungener Versuch, mit mir ins Gespräch
            zu kommen.
         

         »Ich dachte, er macht sich über mich lustig«, sage ich leise.

         »Warum sollte er?«, fragt Cara zurück.

         »Hast Nolan doch gehört: Weil ich deine kleine Schwester bin.«
         

         »Komm mal her«, fordert sie mich auf und zieht mich neben sich vor den Spiegel. »Was
            siehst du?«
         

         Obwohl ich keine Ahnung habe, worauf sie nun schon wieder hinauswill, mache ich ihr
            Spielchen mit. Andernfalls würde sie ohnehin keine Ruhe geben. »Irgendwas zwischen
            Fee und Elfe. Eine blonde Wallemähne, tiefblaue Augen mit langen, schwarzen Wimpern.
            Perfekt geschwungene Lippen. Make-up, dass das hervorhebt und dabei kaum zu sehen
            ist. Und als ob das nicht schon genug wäre auch noch einen zum Kotzen perfekten Körperbau.«
         

         »Ist n Haufen Arbeit, glaub mir Schwesterchen. Sowohl der Körper als auch das Make-up.
            Aber ich rede nicht von mir Ella. Ich will wissen, was du siehst, wenn du dich anschaust.«
         

         »Was soll das? Ich bin echt müde, Cara!«

         »Je schneller du antwortest, desto schneller kannst du ins Bett.«

         Schweigend sehe ich in den Spiegel.

         »Zu viel«, sage ich.

         »Hä?«

         »Das ist die Antwort auf deine Frage. Ich sehe zu viel. Zu viel von allem. Zu viele
            Locken. Zu viel Kullerauge. Zu viel Oberweite. Zu viel Hintern. Soll ich weiter machen?«
         

         »Ich wusste immer, dass du spinnst, Ella. Ich sag dir nicht, was ich sehe, denn du
            würdest nur einwenden, dass ich dich ja auch lieb habe und deswegen voreingenommen
            bin.«
         

         »Sind wir dann fertig?«

         »Nein. Ich sage dir jetzt, was Jeremy sieht. Er sieht rassige dunkle Locken, um die ich dich übrigens schon unser Leben lang beneide. Und
            dann diese Augen! Grün und riesig. Seit du laufen kannst, höre ich mir von all meinen
            Freunden an, wie unglaublich deine Augen sind. Und das, was für dich zu viel Oberweite
            und zu viel Hintern ist, ist für Jeremy der Grund, aus dem er dir in Sekunden verfallen
            war.«
         

         »Klasse. Er steht also auf Arsch und Titten. Spricht ja für seinen Charakter.« Der
            Satz rutscht mir raus und ich muss selber darüber lachen.
         

         Cara greift nach meinem Kissen und schlägt es mir auf den Hinterkopf. »Du bist doof,
            Ella Johnson! Bildhübsch, aber doof. Und du solltest dringend an deiner Sprache arbeiten,
            du kommst schließlich nicht aus der Gosse.«
         

         Die nächsten zehn Minuten verbringen wir mit einer Kissenschlacht. Dann lassen wir
            uns lachend auf mein Bett fallen.
         

         »Lern ihn einfach mal kennen, Ella. Wenn du dann einen echten Grund findest, ihn nicht
            zu mögen, kannst du immer noch zur Zicke werden.«
         

         Sie wünscht mir eine gute Nacht und lässt mich mit meinen Gedanken allein.

         Anstatt, wie sonst nach der Arbeit üblich, sofort einzuschlafen, greife ich nochmal
            nach meinem Handy und lese den Chat wieder und wieder.
         

         Plötzlich steht online in Jeremys Statusleiste und einen Augenblick später sehe ich, dass er etwas schreibt.
            Mein Magen rebelliert und meine Hände werden feucht. Ich versuche, ruhig zu atmen,
            doch es hilft nichts. Wie hypnotisiert starre ich auf mein Handy und warte darauf,
            dass mich seine Nachricht erreicht.
         

         Schläfst noch gar nicht?

         Doch!

         Schlafen und gleichzeitig schreiben?

         Bin Superwoman.

         Mist. Mist. Mist. Das hätte ich nicht schreiben sollen. In Gedanken klang der Satz
            witzig, ihn zu lesen ist allerdings etwas ganz anderes. Nicht sonderlich originell.
         

         Du gehst mir nicht aus dem Kopf, Superwoman.

         Ich schnappe nach Luft, habe keine Ahnung, was ich darauf schreiben soll. Mein Puls
            rast und ich sehe seine braunen Augen plötzlich wieder ganz dicht vor mir.
         

         Eingeschlafen?, fragt er weiter.
         

         Nein.

         Sprachlos?

         Ja.

         Macht nichts. Ging mir heute im Diner nicht anders.

         Cara hat recht, Jeremy flirtet mit mir! Trotz des langen Tages bin ich auf einen Schlag
            wieder hellwach. Die Sekunden verstreichen und mir fällt einfach nichts ein, was ich
            darauf sagen könnte, also schicke ich ihm ein:
         

         ?

         Wollte mit dir reden, als du das zweite Mal zu uns an den Tisch kamst. Ging nicht.
                  Sprachlos.

         Dafür hast du mir ja zugezwinkert.

         Alles Taktik. Mir war klar, dass du Superwoman bist und

         mein Zwinkern dir mehr sagt als tausend Worte.

         :)

         Ich steh auf deine Locken, kleine Schwester Ella.

         Ich starre auf diesen letzten Satz von Jeremy und kann nicht fassen, was ich da lese. »Und ich stehe auf deine Lippen«, seufze ich mit geschlossenen
            Augen vor mich hin.
         

         Als ich wieder aufs Display sehe, setzt mein Herz aus. Das darf nicht wahr sein! Bitte,
            lass das nicht wahr sein! Ehe ich reagieren kann, zeigen zwei kleine Häkchen an, dass
            er meine Sprachnachricht gehört hat. In dämlicher Glückseligkeit und mit geschlossenen
            Augen habe ich aus Versehen das Audio-Icon gedrückt. Jetzt ist es zu spät. Ich warte
            und warte. Er ist weiter online, schreibt aber nicht. Verdammt! Das war too much.
            Das hätte nicht passieren dürfen. Irgendwann halte ich es nicht mehr aus:
         

         Entschuldige. Nicht für deine Ohren gedacht.

         Versehentlich falsche Taste gedrückt?

         Hm.

         Werde es nie wieder löschen. Das Seufzen in deiner Stimme raubt mir den Verstand.

         Ich lese auf die letzten vier Worte immer wieder und mein Magen zieht sich zusammen.

         Unfair, schreibe ich und weiß selbst nicht genau, woher ich den Mut dazu nehme. Er reagiert
            so, wie ich gehofft hatte.
         

         Was ist unfair?

         Du kannst mich zum Einschlafen hören. Ich dich nicht.

         Mein Herz rast, während ich auf seine Reaktion warte. Das Handy zeigt mir an, dass
            er ebenfalls eine Sprachnachricht aufnimmt. Ich springe aus dem Bett, renne zur Tür
            und wieder zurück. Dabei merke ich, dass ich aufs Klo muss und entscheide, dass ich
            seine Nachricht auf keinen Fall abhören kann, wenn ich gleichzeitig mal muss. Ich
            renne ins Bad und wieder zurück. Im Bett ziehe ich mir die Decke über den Kopf, nur für den Fall, dass Mum oder Cara ausgerechnet in diesem Augenblick an meiner
            Zimmertür horchen. Dann stelle ich mein Handy laut und drücke auf abspielen.
         

         »Darfst meine Lippen gern testen, wann immer dir danach ist. Catch up in a dream,
            kleine Ella.«
         

         Ich höre die Nachricht ungefähr tausendmal an und mir ist egal, dass er die ganze
            Zeit über sieht, dass ich online bin. Vermutlich weiß er genau, dass ich mir seine
            zwei Sätze gerade in Dauerschleife anhöre.
         

         Catch up in a dream – wir treffen uns im Traum. Seine tiefe, warme Stimme dringt durch meinen Verstand
            direkt in mein Herz. Gestern wusste ich noch nicht mal, dass Jeremy existiert und
            heute legt dieser wildfremde Kerl einen Schalter bei mir um und verpasst mir statt
            Schmetterlingen im Bauch einen ganzen Bienenschwarm? Ich sehe mir noch einmal sein
            Profilbild an und stelle mir vor, wie es ist, ihn zu küssen. Mit geschlossenen Augen
            kann ich seine Lippen fast schon auf meinen spüren.
         

         Can’t wait, schreibe ich zurück, wohlwissend, dass er diese zwei Worte nicht nur auf den Traum,
            sondern auch auf den Kuss beziehen könnte.
         

         In der letzten halben Stunde habe ich für einen Typen, den ich kaum kenne, mehr gefühlt
            als im ganzen vergangen Jahr. Diese Gefühle, überraschen mich selbst, denn eigentlich
            gehören romantische Überschwänglichkeiten eher zu Cara als zu mir. Doch ich fühle
            mich großartig. Als ich mein Handy ausschalte, wünsche ich mir nichts mehr, als tatsächlich
            von ihm zu träumen.
         

      

   
      
         
            Kapitel 2: Bandprobe
            

         

         Am Morgen schwebe ich immer noch auf Wolken. Bevor ich aus dem Bett steige, schalte
            ich mein Handy ein und überfliege noch einmal unseren Chat. Dann spiele ich Jeremys
            Nachricht noch einmal ab und steige mit seiner Stimme im Ohr und Schmetterlingen im
            Bauch unter die Dusche.
         

         Cara sitzt schon beim Frühstück und erinnert mich an die Bandprobe heute Abend. »Unser
            Auftritt auf dem County Fair steht vor der Tür. Pünktlich um sechs, ok?«
         

         »Hm.«

         »Es gibt auch eine Überraschung.«

         »Ja doch. Ich bin da.«

         Doofe Bandprobe! Wenn dieser Gig auf dem County Fair in vier Wochen nicht wäre, würde
            ich die Probe schwänzen und stattdessen Jeremys Einladung ins Kino annehmen. Die Vorstellung,
            im Dunkeln neben ihm zu sitzen, seine Hand zu halten oder ihn sogar zu küssen, macht
            mich so nervös, dass mir schlagartig der Appetit vergeht. Ich schiebe meine Müslischale
            beiseite.
         

         »Ohne Frühstück aus dem Haus?«, knurrt Mum hinter ihrer Zeitung hervor.

         »Mir ist irgendwie flau im Magen«, gebe ich ehrlich zu und schiele Cara an.

         Sie zieht fragend ihre Augenbrauen hoch und flüstert: »Ach ja? Warum denn bloß?«

         »Halt die Klappe!«, zische ich zurück und grinse vor mich hin. Dann schnappe ich meinen
            Rucksack und schwinge mich aufs Fahrrad.
         

         Je länger der ohnehin schon zähe letzte Donnerstag in den Ferien dauert, desto mieser wird allerdings meine Laune. Immer wieder sehe ich auf
            mein Handy, um die Nachrichten zu checken. Nichts. In den beiden Stunden vor dem Mittagessen
            male ich mir alle möglichen Szenarien aus. Hat Jeremy vergessen, den Akku über Nacht
            aufzuladen? Oder tickt er ähnlich wie ich und lässt sein Telefon gern mal daheim liegen?
            Möglicherweise wartet er ja auch darauf, dass ich zuerst schreibe?
         

         Aber das kommt nicht in Frage! Auf keinen Fall werde ich mich wieder in dieses weinerliche
            Wrack verwandeln, das ich vor zwei Jahren war, als ich einige Monate mit Jace ausging.
            Ich hatte damals so eine Ahnung, dass er sich auch mit anderen Mädchen traf, wann
            immer ich keine Zeit für ihn hatte. Dieser Verdacht hatte mich zu einem Kontrollfreak
            werden lassen. Nachdem er mich mit der Erklärung, er hätte sich von mir eingeengt
            gefühlt abserviert hatte, habe ich beschlossen, mich nie wieder so abhängig von einem
            Typen zu machen. Daten ist toll, aber eine Nachricht oder ein Anruf sollten nie wieder
            so lebensnotwendig sein, wie sie sich während meiner Zeit mit Jace anfühlten. War
            er online und schrieb nicht zurück, machte ich ihm anschließend eine Szene. Am Ende
            der Beziehung erkannte ich mich selbst nicht mehr wieder und sein Vorwurf, ich würde
            ihn stalken, war vielleicht gar nicht so abwegig – auch wenn ich weiß, dass mein Misstrauen
            berechtigt war, denn er hatte neben mir tatsächlich noch vier weitere Mädchen gedatet.
         

         Cara hatte mir damals erklärt, mein Verhalten wäre eine Übersprunghandlung. Sie meinte,
            dass ich mich niemals so von Jace abhängig gemacht hätte, wenn zu dieser Zeit nicht
            auch die Ehe zwischen Mum und Dad in die Brüche gegangen wäre.
         

         So richtig weiß ich bis heute nicht, warum Dad überhaupt ausgezogen ist. Klar, sein
            ständiges Touren mit der Band machte die Beziehung irgendwie schwierig. Aber Mum hatte
            ihn so kennengelernt – sie wusste, dass er durch seine Musik viel unterwegs sein würde.
            Bis vor zwei Jahren schien das nie ein Problem zu sein. Doch dann hatte sich irgendwas
            zwischen den Beiden verändert und sie stritten plötzlich über jede Kleinigkeit. Cara
            und ich rätselten oft über die Gründe und können sie uns bis heute nur damit erklären
            , dass Dad sie auf einer seiner Touren betrogen haben musste.
         

         Meine Fragen zum Aus ihrer Ehe haben mir weder Mum noch Dad beantwortet und auch Cara
            weiß nicht, was genau schief gelaufen ist.
         

         Am Nachmittag werfe ich einen letzten Blick auf mein Handy. Jeremys Statusleiste zeigt
            mir, dass er zuletzt gestern Abend online war. Dieses Wissen beruhigt mich fürs Erste
            und ich schalte mein Handy aus, um nicht völlig durchzudrehen.
         

         ***

         Am Abend mache ich mit dem Saxophonkoffer auf den Weg zum Proberaum und frage mich,
            ob mein anfangs zickiges Verhalten gegenüber Jeremy womöglich doch richtig war? So
            sehr, wie er gestern behauptete, kann ich ihm den Kopf kaum verdreht haben, wenn er
            heute so überhaupt kein Bedürfnis danach hat, von mir zu hören oder zu lesen. Ich
            nehme mir vor, ihn bei unserem nächsten Zusammentreffen zu ignorieren. Er soll bloß
            nicht denken, dass ich nichts anderes zu tun habe, als über ihn nachzugrübeln.
         

         Der Proberaum im Keller des Jugendzentrums ist verschlossen. Seltsam, dass Cara und
            Nolan noch nicht da sind. Ich krame mein Handy heraus und sehe, dass Cara sich gemeldet
            hat: Adrians Karre springt nicht an. Wir verspäten uns. Kommen so schnell wie möglich.
                  Kussi C.

         Ich schließe unseren Proberaum auf. Wir haben Glück, dass Dad Musiker ist und in die
            Bandträume seiner ältesten Tochter investiert. Würde er die Miete nicht übernehmen,
            müssten wir noch immer in Adrians winziger Garage üben.
         

         Nachdem ich das Licht angeschaltet habe, bleibe ich überrascht im Türrahmen stehen.
            In der hinteren Ecke steht ein Schlagzeug, das bei der letzten Probe noch nicht da
            war. In den vergangenen Wochen suchten Cara und Nolan verzweifelt nach einem Drummer,
            bisher ohne Erfolg. Doch jetzt sieht es so aus, als könnten wir auf dem County Fair
            vollständig und mit Schlagzeuger antreten.
         

         Ich schließe meine kleine Box ans Handy und durchsuche meine Playlist. Dann spiele
            ich mich mit geschlossenen Augen und dem Song Careless Whisper warm. Obwohl er uralt ist, gefällt er mir, denn es ist das gemeinsame Lieblingslied
            meiner Eltern und erinnert mich daran, wie wunderbar unsere Familie früher funktionierte.
         

         Beim zweiten guilty feet have got no rhythm fällt mir fast mein Saxophon aus der Hand, denn das Schlagzeug setzt plötzlich ein.
            Als ich mich umdrehe, blicke ich in Jeremys grinsendes Gesicht. Erstaunt sehe ich
            auf seine Hände, die so sicher über Toms und Becken fliegen, als wären sie für nichts
            anderes gemacht. Meinen eigenen Einsatz verpasse ich, während er seelenruhig die Hook
            Line in Dauerschleife spielt. Irgendwann gibt er mir mit einem Kopfnicken zu verstehen, dass ich wieder einsetzen soll. Meine Hände zittern und ich brauche einige
            Takte, bevor ich mein Instrument wieder an die Lippen setzen kann. Mein Glück, dass
            ich dieses Stück längst nicht mehr vom Blatt spielen muss, denn spätestens in diesem
            Moment könnte ich sicher keine einzige Note mehr lesen.
         

         Jeremys Blick ruht ununterbrochen auf mir und mein Magen spielt verrückt.

         »Das war richtig gut, Ella!«, sagt er, nachdem wir das Stück durchgespielt haben.
            Der Klang seiner Stimme erinnert mich an seine Worte von gestern: Darfst meine Lippen gern testen, wann immer dir danach ist. Ich schließe die Augen und versuche, die Worte aus meinem Gedächtnis zu verdrängen.
            So sehr ich mir es wünsche – niemals könnte ich einfach auf ihn zugehen, um ihn zu
            küssen.
         

         »Danke. Wusste gar nicht, dass du in unsere Band willst.«

         »Ich auch nicht. Bis gestern.« Er legt den Kopf schief, sieht mich abwartend an, doch
            ich denke nicht daran, auf seine Andeutung einzusteigen. Solange ich nicht durchschaue,
            was genau er mit mir vorhat, wird sich Jeremy Hall die Zähne an mir ausbeißen! Stattdessen
            krame ich mein Handy aus dem Rucksack.
         

         »Noch nichts von Cara.«

         »Ist doch gut, dann haben wir noch ein bisschen Zeit allein«, antwortet er und kommt
            hinter seinem Schlagzeug hervor. Umständlich schiebe ich das Telefon wieder in die
            Seitentasche. Als ich hochsehe, steht er vor mir, greift nach meiner Hand und zieht
            mich zu sich.
         

         »Bei mir hats geklappt«, raunt er mir zu. Ich spüre seinen warmen Atem an meiner Wange
            und mein Körper reagiert, ohne dass ich es verhindern könnte.
         

         »Kalt?«, fragt er grinsend und deutet auf die Gänsehaut, die sich über meine Oberarme
            zieht.
         

         Ich wünschte, mir würde eine Antwort einfallen, die ihm die Sprache verschlägt. Oder
            wenn schon nicht das, dann wenigstens eine, die ihn auf Abstand zu mir hält. Doch
            dann wäre ich ja nicht Ella, sondern Cara. Ich stünde nicht dämlich herum, stumm wie
            ein Fisch. Ich würde auch keine dreißig Sekunden brauchen für eine Frage, die einfallsloser
            nicht sein könnte.
         

         »Was hat geklappt?« Ich sehe ihn an und seine Nasenspitze ist keine Handlänge mehr
            von meiner entfernt. Seine Augenlider sind halb geschlossen und ich frage mich, ob
            er auch nur eine Ahnung davon hat, wie sexy dieser verschlafene Blick ist und wie
            sehr mich seine Nähe verwirrt.
         

         »Das Träumen von dir.«

         Ich erwische mich dabei, wie ich auf seine Lippen starre. Reiß dich zusammen, Ella
            Johnson! Dieser Kerl spielt mit dir und du himmelst ihn hilflos an.
         

         »Musste ja ein trauriger Traum gewesen sein«, sage ich.

         »Warum?«
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